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Naturgeſchichte der Haſelnuß⸗ Staude. worden find, da man jejt roh die Trfah⸗ 
— Wer behaupten 


Ganz Deutſchland kennt die Haſelnuß und 
beſizt ſie zum Theil wild in ſeinen Waͤldern 
und Hefen, zum Theil kultivirt, in feinen 
Gärten; fie kann alſo als eine ihm von der Natur 
einheiwiſch gegebene Frucht angeſehen mer: 
den, wenn auch eine oder die andere Sorte 
aus andern Laͤndern eingefuͤhrt ſeyn ſollte. 
Es kann aber um fo weniger gelaͤugnet wer⸗ 
den, daß die vorhin wildgewachſenen durch 
Verſezung aus ihrem wilden Aufenthalte in 
die Gaͤrten und in beſſern Boden, verbeſſert 


rung davon machen kann. 

wollte, daß ſie durchaus eine eingewanderte 
Frucht ſey, der wuͤrde ſehr irren. Wie haͤtte 
fie ſich fo ſehr ausbreiten Fönnen, wie fie 
jezt in den Waͤldern, Heken und Gebuͤſchen 
ausgebreitet iſt. Sie hat auch in Deutſch⸗ 
land ihren eigenen deutſchen Namen: Has 
ſelnuß; ob ſchon unter dieſem auch andere 
mit begriffen werden, die von Staͤdten und 
Laͤndern einen beſondern Namen angenom: 
men haben, wie wir nachher ſehen werden. 


Sie heißt alſo im Deutihen Haſelnuß, 


unterhaltungen im Garten ſtuͤbſche en. 


Wir werden heute auf die gewohnte Unterhaltung 
verzichten, und dieſelbe auf die Witterung einſchränken 
müſſen, da unſere unterhaltendſten Geſellſchafter abweſend 
find, begann der Krämer Joſt im Gartenſtübchen. Pflicht: 
Geſchäfte hatten den Herrn Kaplan, Verwalter, Wirth⸗ 
ſchaftsrath, Schullehrer und übrige Gäſte, welche mit ih⸗ 
ten Erzählungen die Langweile zu bannen pflegten, vom 


Beſuch des Gartenſtübchens abgehaltin. Die Anweſenden 
verriethen ihre Verlegenheit und Langeweile durch hin 
und herwandern, als ob ſie etwas ſuchten, oder bald 
drauſſen im Garten, bald drinnen im Stübchen ein wich⸗ 
tiges Geſchäft zu beſorgen hätten, gleich den Ameiſen, 
die in kreuzenden Wanderungen ſich geſchäftig durchein⸗ 
ander drängen. Wirklich ſuchten ſie = beſonders die 
2 


und ihr Stamm, an dem fie als Frucht er⸗ 
ſcheint, gehöre nicht zu den Bäumen, fon 
dern zu den Sttaͤuchen, wie wohl er bis: 
weilen auch zu einem Baume gezogen wer⸗ 
den kann, wenn man ſich mit ſeiner Kultur 
Muͤhe geben will. Im Lateiniſchen wird die 
Frucht Nux avellana genennt. Bel dieſem 
Namen muß man ſich ſchon nicht mehr die 
wilde Haſelnuß, ſondern eine im Garten Eul: 
tivirte, denken; denn er wird hergeleitet von 
einer Stadt in Campanien, die im Koͤnig— 
Reiche Neapel in Italien ligt, und Avella 
oder Abella heißt, wo fie ehemals häufig 
wuchs, und aus welcher ſie in unſere Gaͤr⸗ 
ten eingefuͤhrt ſeyn ſoll. 

Wer gerne dem Urſprauge der Obſt— 
Fruͤchte nachſpuͤhret, der kann noch welter 
zuruͤkgehen, und er wied dieſe Frucht, wie 
wir ſchon von mehrern andern geſehen haben, 
auch in Kleinafien finden, daher fie auch von 
den Roͤmern Nux pontica genennt wurde; 
und wenn es einmal auf das Zuruͤlgehen an: 
kommt, ſo glaube ich, wuͤrde man keinen ver— 
geblichen Gang gehen, wenn man ſie in den 
Ländern am Caucaſus, Georgien, Zirkaſſien ꝛc. 
der Mutter der meiſten unſerer Obſtſorten, 
aufſuchen wollte. 

Der lateiniſche Name der Staude, an 
welchem die Haſelnuͤſſe als Fruͤchte wachſen, 
heißt: Corylus. Der Franzoſe nennt die 
Früchte dieſer Gattung Noisettes und die 
Haſelnußſtaude Noisctier auch Condrier; Eng: 
liſch heißt die Staude the Hazel oder Nut- 
tree und die Frucht Hazel Nut auch Filberd. 
Eitzhoitz will, daß man dieſe Nuͤſſe nach eis 
ner daͤniſchen Juſel Hwen oder Ween, die 
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wegen des Tychode Brahe Sternkunſt be⸗ 
ruͤhmt iſt, benennen moͤchte, weil daſelbſt die 
Haſelnuͤße in großer Menge wachſen jollen, 
(nach Abraham Göͤlnitz Zeugniß) unter wel⸗ 
chen es nie eine wurmſtichigte gebe. 

Im Syſtem des Linne finden wir den 
Haſelnußſtrauch in der achten Ordnung der 
ein und zwanzigſten Pflanzenklaſſe, welche 
Monaecia polyandria genennt wird, weil die 
nemlichen Pflanzen maͤnnliche und weibliche 
Bluͤten, die männlichen aber viele Staubfaͤ⸗ 
den haben. Nach Seite 859 der Murray: 
ſchen Ausgabe von 1284 wird ſie ſo be⸗ 
ſtimmt: Nux avellana stipulis ovatis obtu- 
sis, das tft Corylus mit eiförmigen ſtumpfen 
Blattanſaͤzen. 

Miller in feinem Gaͤrtner⸗Lexikon gibt 
eine weitläufigere und deutlichere Beſchrei—⸗ 
bung davon. Er ſagt Theil 1. Seite 850. 
Die Haſelnußſtaude hat waͤnnliche und weib⸗ 
liche Bluͤten, die an dem nemlichen Baume 
in einiger Entfernung von einanter wachſen. 
Die mannlichen Blüten kommen in langen 
ſchuppigen Käzlein zum Vorſchein; jede Schuppe 
ſchließet eine einzelne Blume in ſich, die klei⸗ 
nere Blumenblaͤtter hat, aber acht kurze Staub: 
Fäden, die an der Seite der Schuppe befe⸗ 
ſtiget ſind, und ſich mit laͤnglichten aufrecht 
ſtebenden Koͤlblein endigen. Die weiblichen 
Bluͤten ſind in der kuͤnftigen Knospe einge⸗ 
ſchloſſen, ſo dicht an den Zweigen ſizt. Dieſe 
haben einen diken zweiblättrigen Kelch, der 
am Rande zerriſſen iſt, und unter der Blume 
ſizt, wenn er noch klein iſt, ſich aber nach— 
gehends, nach der Größe der Frucht vergroͤſ⸗ 
ſert. Sie haben keine Blumenblaͤtter. Das 
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Frauen, (welche bekanntlich das Geſchäft der Unterhaltung 
gerne Andern überlaſſen) nemlich ſich die lange Weile 
zu vertreiben. Da nun diejenigen gerade abweſend wa: 
ren, auf welche ſich die Geſellſchaft verlieh, und dieſe 
alſo auf ſich ſeibſt beſckränkt war, fo war guter Rath 
theuer. Die Bemerkung des Krämers Joſt trug indeſſen 
doch dazu bei, eine Unterhaltung anzubahnen. Denn nun 
wurde man ſich erſt deutlich bewußt, daß man zum ges 
ſellſchaftlichen Vergnügen ſelbſt noch wenig beigetragen, 


daß es weder klug noch ſchiklich ſey, ſich ſtets von Ans 
dern die Zeit vertreiben zu laſſen, daß man ſich bereit 
halten müſſe, Anderen mit ſeiner Gabe zu dienen. „Es iſt 
nur, daß wir uns die Zeit vertreiben, nahm die Frau 
Verwalterin das Wort, auch follen uns unſere Männer 
nicht nachreden, daß wir uns ohne ſie nicht zuweilen ſelbſt 
zu unterbalten wiſſen. Wer etwas zu erzählen weiß, mache 
ſich bereit, ich mache den Anfang, und erzähle eine gang 
kleine Geſchichte von einem „dienſtfertigen Hammel.“ Ein 


gegen nimmt ein kleiner runder ECierſtok den 
Mittelpunkt ein, welcher zween flachlichte ge: 
färbte Griffel unterſtuͤzet, die laͤnger als der 
Kelch und mit zwei einfachen Narben ge: 
kroͤnt ſind. Aus dem Eierſtoke wird nach⸗ 
gehends eine eirunde Nuß, ſo an der Baſis 
glatt, oben zuſammengedruͤkt iſt, und ſich 
mit einer Spize endiger, 

Hierauf nimmt Herr Miller nur drei 
verſchiedene Sorten von Haſelnuͤſſen an. 

1) Corylus (Avellana) stipulis ovatis ob- 
tusis nach dem Hort. Cliff. 448. Haſelnuß 
mit eirunden zugeſtumpften Blaͤtteranhaͤngen. 
Corylus Sylvestris. C. B. P- 418. Die wilde 
Haſelnuß. 

2) Corylus (Maxima) stipulis oblongis ob- 
tusis, ramis erectioribus. Haſelnuß mit läng⸗ 
lichten zugeſtumpften Blaͤtteranhaͤngen, und 
mehr aufrecht wachſenden Zweige. Corylus 
sativa fructu oblongo C, B. P. 418. Lam: 
bertsnuß. The Filhert. . 

5) Corylus (Colurna) stipulis linearibus 
acutis Hort. Cliff. 448 Haſelnuß mit ſchma⸗ 
len ſpizigen Blaͤtteranhaͤngen. Corylus By- 
zantina H. L. 421. die Byzantiniſche⸗Nuß. 

Der erſte dieſer Bäume iſt in vielen 
Waͤldern in England gemein und die Frucht 
derſelben wird häufig von den Landleuten ges 
ſammelt und auf die Maͤrkte nach London 
gebracht. Er wird ſelten in Gaͤrten gepflanzt, 
auſſer von den Liebhabern, welche Baͤume und 
Stauden ſammeln. Er liebt einen feuchten 
fetten Boden, und laͤßt ſich häufig durch die 
Nebenſchoſſen der alten Pflanzen vermehren, 
oder auch durch Ablegung der Zweige, welche 
innerhalb Jahresfriſt Wurzeln genug zum Ver 
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ſezen bekommen. Aus dieſen werden feinere 
mit beſſern Wurzeln verſehene Pflanzen als 
aus den Nebenſchoſſen, welche fie auch über: 
wachſen, ſonderlich weil ſie noch jung ſind. 

Man hat von denſelben eine Varietaͤt 
mit einer in großen Trauben am Ende der 
Zweige wachſenden Frucht, welche von der⸗ 
ſelben durch den Namen der Traubennuß 
(Cluster nut) unterſchieden iſt. Da ſie aber 
blos für eine zufällige Varietaͤt gehalten wird, 
fo habe ich fie nicht beſonders aufführen wol— 
len, indeſſen kann man ſie aus den Ablegern 
ziehen, und die Art beſtaͤndig erhalten. 

Die zwelte Sorte wird von einigen bloß 
fuͤr eine Varietaͤt gehalten, die aus den Sa⸗ 
men der erſten entſtehet, und durch die Kul⸗ 
tur verbeſſert worden iſt. Das iſt aber ſehr 
zweifelhaft. Denn ich habe beide etliche Mal 
aus den Nuͤſſen gezogen, niemals aber ge⸗ 
funden, daß eine in die andere ausgeartet 
wäre, ohngeachtet fie in Anfehung der Größe 
und Farbe der Frucht, von den Sorten ab— 
weichen, deren Same ausgeſaͤet wurde. Da 
aber die Stauden dieſer Sorte mehr aufrecht 
wachſen, als der andern ihre, auch die Blaͤt⸗ 
teranhaͤnge in Anſehung der Geſtalt unter⸗ 
ſchieden find, fo habe ich fie als eine befons 
dere Sorte anfuͤhren wollen. Von dieſer 
hat man die rothen und weißen Lam⸗ 
bertsnüffe, die wohl bekannt find, und 
nicht beſchrieben werden dürfen. 

Die dritte Sorte waͤchſt bei Conſtanti⸗ 
nopel wild. Sie hat große runde Nuͤſſe, die 
wie der gemeinen Haſelnußſtande ihre geſtal— 
tet aber faſt zweimal ſo groß ſind als dieſe. Die 
Kelche, in denen die Nuͤſſe wachſen, find ſehr 


———— . — CE EREEESERTSOEI TEE: 


großes Schiff gerieth in einem Seehafen in Brand, ein 
Seeſoldat mit Weib und Kind ſaß gerade unter dem 
Verdeke, wo das Feuer aus gekommen war. Der Mann 
ſah ein, daß das Schiff nicht mehr zu retten ſey, und 
ergab ſich mit der Gattin ſeinem Schikſale. Nur um das 
Leben des Knaben war ihm bange. Schnell ergriff er ei⸗ 
nen von des Kapitäns größten Hammeln, band den Kna⸗ 
ben auf den wolligen Rüken und ließ beide in die See 
falten, „Seht zu, (ſagte er) wie ihr an's Land kommt; 


und Gott geleite euch!“ Der Muth des Mannes machte 
die beforgte Mutter beherzt. Sie ſprang dem Kinde noch. 
Der Mann wollte ſeine Gattin nicht verlaſſen, und folgte 
ihr. Er konnte ſchwimmen und erhielt fie über dem Waſ⸗ 
fer. Bald wurden fie von Böten aufgefiſcht. Unterdeſſen 
verfolgte der aute Hammel ſtandhaft ſeinen Weg und trug 
den kleinen Reiter bis nahe an das ufer, wo ihn die 
Leute kaum bemerkten, als fie ihm zu Hilfe kamen. Eine 
gefühlvolle Dame auf der Inſel 2 6*˙ von dieſem 


— 204 — 


groß, ſo daß ſie faſt die Nuß bedeken. Sie 
find am Rande tief eingeſchnitten. Dieie 
Sorte iſt in England nicht gemein, ich glaube 
aber, daß die Nuͤſſe, welche jaͤhrlich aus 
Barcellona in Spanien zu uns kommen, von 
eben dieſer Sorte ſind, indem die Nuͤſſe ein⸗ 
ander ſo gleich ſehen, daß man ſie, wenn ſie 
aus dem Kelche genommen werden, nicht von 
einander unterſcheiden kann, und da die von 
der ſpaniſchen Sorte ohne Huͤlſen zu uns 
kommen, ſo kann man nicht mit Gewißheit 
ſagen, worin fie weſentlich von einander un: 
tet ſchieden ſind. 

Schon wenn man in die Waͤlder geht 
Nuͤſſe zu ſuchen, wird man den von Miller 
angegebenen Unterſchied unter den wildwach⸗ 
ſenden größtentheils antreffen, und leicht be: 
merken koͤnnen, daß ſie ſich in laͤnglichte und 
runde theilen. Auch findet man Buͤſche, an 
welchen man immer nur eine, ſelten zwei 
beiſammen antrift; aber auch andete, an wel— 
chen die Nuͤſſe in ſtarken Buͤſcheln ober Trau⸗ 
ben zuſammen wachſen. 

Die in Gärten gezogenen theilen ſich 
hauptſaͤchlich in lange und runde. Die 
Langen nennt man Zeller auch Lamberts⸗ 
nüffe, und die runden Spaniſche, die 
fo ſehr mir den Byzantinern uͤbereinſtimmen 
und vielleicht das ſind, was die Roͤmer, wie 
oben bemerkt worden if, Nux pontica nann— 
ten und die von da nach Spanien gekommen, 
und vorzuͤglich kultivirt ſeyn koͤnnen. 

Die Lambertsnuͤſſe ſollen ihren Namen 
von der Lombardey, dem obern Theile von 
Italien haben, aus der ſie zunaͤchſt zu uns 
gekommen ſeyn mögen, Auf dieſe Weiſe hat: 


ten fie keinen Sprung unmittelbar aus Avella, 
Avellino nach Deutſchland, ſondern nur eis 
nen Schritt durch die Lombardey zu uns 
mehr gethan. Andere wollen ihren Namen 
von Lamperti herleiten, weil fie nach dem 
Kalender reifen. 

Die Zeberruͤſſe ſollen ihren Namen von 
dem Kloſter Zell im Birfyume Wurzburg 
erhalten haben, auch redet man da noch von 
einer großen und kleinen. Vermuthlich find 
fie da vorzüglich von den Moͤnchen kultivirt 
worden, und zu einer befondern Größe und 
Guͤte gelangt, daß ſie die Aufmerkſamkett 
der Liebhaber gereizet und aus dieſem Kloſter 
verſchrieben, und ausgebreitet worden ſind. 

Man nennt ſie auch Bartnuͤſſe von 
dem langen Barte, den die gruͤne Hulle hat, 
in der ſie ſtekt; auch Ruhrnuͤſſe weil ſie in 
der Ruhr für dienlich geachtet worden find, 
vielleicht wegen der ſtopfenden Kraft die ihr 
nen beigelegt wird; ob es aber mit dem Men⸗ 
ſchen dadurch beſſer wird, mögen die Aerzte 
entſcheiden. Joh. Georg Milter veunt 
die länglichten im Garten gezogenen Nuͤſſe 
auch Angſtnuͤſſe, und die rothen insbe⸗ 
ſondere: rothe Angſt- oder Blutnuͤſſe. 
Warum ſie dieſen Namen haben, hat er nicht 
angegeben. 

Dleſe Nuͤſſe, unter dem allgemeinen Na⸗ 
men Haſelnuͤſſe begriffen, werden, wenn man 
ſie im Garten anzieht, auf dreierlei Weiſe 
fortgepflanzt. Durch das Einlegen der Nuͤſſe 
in die Erde, durch das Ablegen, und durch 
das Okuliren. 

Die Nuͤſſe, ſagt Miller in ſeinem Gaͤrt⸗ 
ner⸗Lexikon, müffen im Februar eingelegt werden, 


ſonderbaren Vorfalle, ließ den Knaben ſammt dem Ham— 
mel kommen, läßt nun jenen erziehen, und gibt dieſem 
das Gnadenfutter. 

„Nun,“ Herr Joſt, fuhr die Frau Verwalterin nach 
Beendigung ihrer kurzen Erzählung fort,“ jezt wäre es 
eigentlich an Ihnen, aber bei Leibe nichts vom Wetter; 
Sie können ſchon etwas Beſſeres liefern, wenn Sie wol⸗ 
len, und beſſeres als ich.“ Wenn die Geſellſchaft ſich mit 
Wenigem begnügt, nahm Herr Joſt das Wort, ſo will 


ich mit einer kleinen Begebenheit dienen, die ſich auch auf 
dem Deere zugetragen hat und zum Beweiſe dienet, 
welche Wirkung die Angſt auf ein ſchwaches Mädchen ha⸗ 
ben kann. Ein junges Mädchen aus einer angeſehenen 
Familie verlor die Sprache. Die Aerzte erklärten dieſe 
Stummheit für Folge einer Entzündung in der Lunge, 
und Heilung für unmöglich. Die bekümmerten Eltern 
gaben jedoch die Hoffnung nicht auf, und ſchikten ihr 
Kind nach London, um die dortigen Aerzte zu Rathe zu 
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und um ſie gut zu erhalten, fol man fie in 
einem feuchten Keller im Sande aufheben, 
wo kein Ungeziefer zu ihnen kommen und 
ſie verderben kann. Doch muß man ſie auch 
nicht gar vor der aͤuſſern Luft verſchließen, 
denn davon wuͤrden ſie ſchimmlicht werden 
und verderben. Auf dieſe Weiſe erhalte man 
fie nicht nur am Sccherſten, ſondern auch 
am Geſchwindeſten. Die Nuͤſſe legt man un⸗ 
gefaͤhe drei Zoll tief in die Erde und noch 


einmal ſoweit aus einander; am Belten iſts, 


wenn man fie gleich dahin legt, mo fie fie 
hen bleiben ſollen. Man kann fie zwar auch 
etwas enger legen, denn wenn fie zu dik ſte⸗ 
hen, kann man ſie eher ausraufen, als die 
Ausgebliebenen erſezen. Da hier von keiner 
Kernſchule die Rede iſt, in welcher man die 
Pflanzen zu dieſem Strauche zum ferneren 
Verſezen erzieht, ſo koͤmmt es nur darauf 
an, ob man nur zum Bedeken einer Wand 
eine Reihe ſolcher Geſtraͤuche, oder eine Hefe 
davon haben will. Im lezten Falle kann man 
die Reihen zwei bis drei Schuhe von ein⸗ 
ander anlegen. Der Boden dazu muß im 
vorhergehenden Herbſte tief umgraben, und 
von allem Unkraute gereiniget worden ſeyn, 
damit die Gänge der Mäufe und Neſter der 
Inſekten, die den Koͤrnern und den Keimen 
derſelben nachſtellen, zerſtoͤrt werden, der Bo: 
den loker friere, und zum Einlegen der Nuͤſſe 
im Frühjahre bereit ſey. 


Eine dem Ringeln der Obſtbäume zur Em⸗ 
pfehlung dienende Beobachtung des Hrn. 
Garten-Direktors Otto. 


Ven dem Ringeln der Bäume bin ich 


nie eingenommen geweſen und habe es ſtets 
als etwas ganz Gleichguͤltiges betrachtet, ob: 
ſchon es von vielen Gärtnern und Gartens 
Freunden geruͤhmt und als ein bewaͤhrtes Mit: 
tel angegeben wurde, Baͤume zum Bluͤhen 
und zum Fruchrtragen zu bringen. Sieht 
man auf den Erfolg, den das Ringeln ges 
habt hat, ſo findet man allerdings, daß es 
dem einen oder andern gelungen iſt, Baͤume 
dadurch zum Bluͤhen zu bringen, viele an⸗ 
dere hingegen haben aber bei dieſer Opera— 
tion niemals ihren Zwek erreicht. Auch ich 
habe ſchon geſehen, daß Zweige, die gerin⸗ 
gelt waren, Blüte und Frucht hervorbrach— 
ten, obgleich ſie zuvor niemals gebluͤht hatten, 
und daß das Ringeln hier wirklich gute Dienſte 
geleiſtet hatte, zeigte ſich daran, daß die 
nicht geringelten Aeſte, gar keine Blüten 
trugen, aber uͤppig fortwuchſen. Dennoch 
war ich immer in der Meinung, daß es in 
der Regel gar keinen Erfolg hatte und ſo— 
gar noch nachtheilig auf die Pflanzen eins 
wirken koͤnnte. 

Es iſt mir indeſſen ein Fall bei einem 
Rhododendron arboreum vorgekommen, der 
meine Meinung etwas veraͤndert hat und wohl 
verdient bemerkt zu werden. Ich kaufte nem⸗ 
lich im Jahre 1829 in England ein ſehr 
großes und buſchiges Exemplar von Rhodo- 
dendron arboreum, welches faſt eine Hoͤhe 
von ſechs Fuß hatte, wobei mir aber von 
dem Verkaͤufer bemerkbar gemacht wurde, daß 
es eine aus Samen gezogene Pflanze ſey, 
noch nie gebluͤht habe und auch wohl vorläu: 
fig nicht bluͤhen werde. Das Exemplar war 
indeſſen zu ſchoͤn und auch billig genug, weß⸗ 
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ziehen. Das Paketboot, auf welchem das Mädchen dieſe 
Fahrt machte, ward unterwegs von einem heftigen Sturme 
überfallen, und gerieth in Gefahr, Schiffbruch zu leiden. 
Angt und Schreken bemächtigte ſich aller Paſſagiere, und 
auch des Mädchens; aber zum Blüte desſelben. Nach 
grenzenloſer Anſtrengung ſchrie es piäzlich laut auf, und 
die Sprache war wieder da. Das Boot entging glüklich 
dem Sturme. 

Als kaum die kleine Erzählung beendigt war, rühmte 


die Frau Wirthſchaſtsräthin gar fehr die Wahl der Mas 
terie, die Herr Joſt zur Erzählung gewählt habe. Ich 
bin recht um einen Stoff verlegen geweſen, und dech 


fäbite ich wohl, daß ich der Geſellſchaft auch einen klei 


nen Beitrag ſchuldig bin. Ihre Erzählung zieht mich 
aus der Verlegenheit, ſie erinnert mich an eine perſiſcht 
Geſchichte, die ich vor vielen Jahren gehört, und die mich 
damals ſehr angezogen hatte. Die Erzählung iſt etwas 
difficiler Trt im Mund e eimer Frau, ehret aber das per⸗ 


halb ich mich auch entſchloß, dasſelbe zu 
kaufen. Es wuchs hier im botaniſchen Gar⸗ 
ten froͤhlich fort, allein Blüten kamen nicht 
zum Vorſchein. Gegen den Monat April 
bemerkte ich, daß der Kopf oder die Spize 
der Pflanze welk wurde und abzuſterben ſchien; 
ich unterſuchte fie ſogleich genauer und fand, 
daß die Zweige faſt troken und ſogar etwas 
zuſammengeſchrumpft waren. Die Urſache 
konnte ich mir nicht ſogleich erklaͤren, und 
glaubte im Anfange, es wären Blätter ab: 
geriſſen und dadurch die Zweige verwundet 
und beſchaͤdigt worden. Endlich ſah ich ei⸗ 
nen ſchmalen Einſchnitt rings um den Haupt⸗ 
Stamm, und fand bei näherer Unterfuchung, 
daß ein dünner Draht um den Stamm ge; 
ſchlungen war (wahrſcheinlich um das Ep: 
emplar mit einer Nummer zu bezeichnen.) 
Dieſer Draht war mit der Rinde ſo ver— 
wachſen und hatte ſo eingeſchnitten, daß die 
Saͤfte faſt gar nicht mehr eirkuliren konnten. 
Mit einem Rule hätte man den ganzen obern 
Theil, der über dem Drahte ſaß, abbrechen 
koͤnnen, ſo tief hatte dieſer eingeſchnitten. Es 
fand ſich ſehr bald, daß der Draht wirklich 
noch vorhanden war, aber in den Stamm 
ſo tief eingewachſen, daß es im Anfange gar 


nicht gelingen wollte, ihn herauszubringen, 


endlich gelang es, durch die Anwendung eis 


nes ſpizigen Inſtruments, die Pflanze von 


dieſem gefaͤhrlichen Feinde zu befreien. Der 
Einſchnitt, den dieſer unſelige Draht in den 
Stamm gemacht hatte, war ſo tief, daß ich 
durchaus nicht mehr zu hoffen wagte, daß 
die Pflanze je fort vegetieren wuͤrde, denn 
das Laub blieb auch noch einige Zeit nach: 
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her welk und es ſchien, als wenn der ganze 
obere Theil der Pflanze eingehen muͤßte. Doch 
endlich fieng derſelbe ſich wieder zu beleben 
an; die ſchon faft trokenen Zweige wurden 
wieder ſtraffer und bekamen neues Laub, ſo 
daß zwiſchen ihnen und den unter dem Ein⸗ 
ſchnitte hervorgekommenen, gar kein Unter 
ſchted mehr Statt fand. Ja, es entwikelten 
ſich ſogar an ihnen ganz dünne Bluͤtenknos— 
pen, die ich im Anfange fiir junge ſchwache 
Triebe hielt, bis ich endlich ſah, daß es 
wirklich Blumen werden wollten, die ſich auch 
jezt vollkommen ausgebildet haben. Die uns 
ter dem Drahteinſchnitte befindlichen Zweige 
hingegen, obgleich ſie von einem viel ſtaͤrke⸗ 
ren und kräftigeren Wuchſe ſind, haben bis 
jezt noch keine Spur von Bluͤtenknospen angeſezt. 

Der Zufall und das Ungefaͤhr hat mich 
alſo jezt belehrt, daß das Ringeln oder Um⸗ 
winden mit feinem Drahte, bei ſolchen Pflan⸗ 
zen wohl anzuwenden ſeyn duͤrfte, die nicht 
leicht blühen wollen. 5 


Noch einige Erſcheinungen, welche dle 
Veränderlichkeit der Form, Farbe und 
Geſtalt des Obſtes anzeigen. 


Viele der Mittheilung werthe Veraͤn⸗ 
derungen am Obſte ſind von unſern Leſern 
ſchon beobachtet worden. Die Mittheilung 
derſelben mit Angabe der Umftände, woraus 
ſich eine Theorie bilden ließe, waͤre wuͤn⸗ 
ſchenswerth. Hier noch einige Bemerkungen 
aus den Mittheilungen eines franzoͤſiſchen Kul— 
turanten, 

Unfere (die franzoͤſiſchen) aus Samen 
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ſiſche Frauenzimmer, und beweist, daß die Schamhaf⸗ 
tigkeit und der Tugendſinn eben fo mächtig auf die Dr. 
gane wirkt, als die Furcht, oder die Angſt, oder andere 
heftige Erſchütterungen. — Die Geliebte eines perſiſchen 
Schachs hatte ſich eine Nacht auf ihrem Lager dergeſtalt 
ausgeſtrekt, daß ihr der Arm geſtrekt blieb und gleich⸗ 
ſam gelähmt wurde, fo daß fie ihn nicht wieder unter 
wärts bringen konnte. Der Schach zog mehrere Aerzte 
zu Rathe und zu Hilfe, um die Geliebte wieder herzu⸗ 
ſtellen. Alles umſonſt. Endlich bot Gabriel, Sohn des 
Bachtiſtua, ſich an, das Hebel glüklich zu heben, doch 


unter der Bedingung, daß man ihn nach Gutdünken ver⸗ 
fahren laſſe. Es wurde ihm bewilligt. Die Kranke lag 
leichtgekleidet auf einer Ottomane, ihre Aufwärterin und 
der Schach ſtanden um fie her. Gabriel erſcheint, nä⸗ 
best fi ihr, bükt ſich, erwiſcht den Saum ihres Unten 
roks und ſtellt ſich an, als wolle er ihr denſelben vor den 
Augen aller Anweſenden wegziehen. Das Mädchen ent⸗ 
brannte vor Schaam und Zorn, und die Heftigkeit des 
Affekte wirkte ſo kräftig, daß es geſchwind beide Arme 
herunterließ und mit den Händen nach dem Unterroke 
griff, um dem Frevler Einhalt zu thun. Von dem Aus 
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erzogenen Fruͤchte ſind nicht ſo auffallenden 
Veränderungen unterworfen, wie die auf die: 
ſelbe Art in England gewongenen. Sollte 
dieß daher kommen, weil die Englaͤnder ſo 
ſehr gern die kuͤnſtliche Befruchtung anmwen: 
den, wir hiegegen glauben, die Kunſt habe 
hierbei nichts zu ſchaffen? 

Solche außerordentliche Veränderungen 
müffen uns vorſichtig machen, wenn wir uͤber 
die Eigenſchaften einer neuen Obſtſorte nach den 
erſten Jahren der Veredekung urtheilen wollen. 

Andere Veränderungen haͤngen von dem 
Einfluſſe des Grundſtammes auf das Echt⸗ 
reis ab, wodurch Faͤrbung, Form und Reife⸗ 
Zeit mehr oder weniger merkliche Abaͤnde⸗ 
rungen erleiden. 

Birnen, deren Wuchs durch Kunſt zu⸗ 
ruͤkgehalten wird, find auffallend beſſer, als 
folche, die zu uͤppig wachſen. Die Doyenné, 
Calabass e, Bergamotte, B. Crasanne u. m. a. 
beweiſen dieß am Deutlichſten. Andere vers 
andern blos Farbe und Geſchmak, wie z. B. 
Bon Chrétien d' Espagne, die Form aber bleibt 
diefelbe. Von Bon Chrétien d’hiver und 


änderungen vorher beflimmen koͤnnte, die der 
Wildling auf das Edelreis hervorbringen wird. 
Alle Kennzeichen ſind in dieſer Hinſicht von 
gleichem Werthe: die aufrechten oder hän⸗ 
genden Zweige, die größeren oder kleineren 
Blaͤtter, die ausgeſtrekten oder breiten, die 
ſtarken wie die ſchwachen Knospen, der hohe 
oder der breite Wuchs; es entſcheidet alſo der 
Zufall, nicht das Wiſſen des Menſchen, uͤber 
den Erfolg. 


Die Kräuſelkrankheit und der Brenner an 
den Obſtbäumen. 

Beide Krankheiten ſind einander aͤhnlich, 
doch wird der Brenner nur bei den Pfirſchen 
gefunden. Bei der Kraͤuſelkrankheit, der alle 
Geſchlechter der Odſtbaͤume unterworfen find, 
rollen ſich die Blätter nach unten zuſammen, 
werden gelb und fallen vor der Zeit ab. Oft iſt dieß 
Folge der Laͤuſekrankheit, oft aber koͤmmt es 
auch von einer Ermattung der Lebensthaͤtig— 
keit her. Iſt bas leztere der Grund, fo gibt 
man dem kranken Baume kraftvollere Erde an 
die Wurzeln, duͤngt nach einer langen, anhal⸗ 


Beurre roman Haben wir 3 boér h Formen, 


und verſchieden gefaͤrbtes Fleiſch, je nach der 
Beſchaffenheit des Grundſtammes. — Courte 
pendru iſt bald lang, bald platt, einfach oder 
doppelt, roth, grau, gruͤn, gelb, rothbraun, 
fruͤh oder fpät. — Belle Fleur ändert auch 
beſonders in der Größe der Früchte, weni⸗ 
ger in der Form. Dieſe Veränderung zeigt 
ſich an Edelreiſern von demſelben Stamme, 
auf Wildlingen von einer und derſelben Sorte, 
ja aus derſelben Frucht erzogen. 

Wir wiſſen nicht, wonach man dle Ver: 


denden nregenzeik, oder begiebt fleißig nach Durre. 
Der Brenner, bei den Pfirſchen einzig erſchei⸗ 
nend, dauert nur ungefähr drei Wochen im Früher 
jahre, und iſt Folge des ſchnellen Wechſelns von 
Wärme und Kälte in dieſer Jahreszeit. Die 
Blätter dieſes Baumes blaſen ſich auf, laufen 
in allerlei Geſtalten zuſammen, bekommen ein 
rothes, gelbes und weißes Anſehen, oft ergrelft 
auch dieſe Krankheit die jungen Triebe; dieſe, 
fo wie die Blaͤtter fallen ab. Am Sicherſten iſts, 
die befallenen Triebe auszubrechen, und dem 
Baume kraͤftigere friſche Erde zu geben. 
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genblike an war ſie kurirt. Gabriel erhielt 500,000 Tha⸗ 
ler Belohnung. 

Die Anweſenden bezeigten großes Veravügen und 
ihren lauten Beifall über die angehörten Erzählungen. 
Der Bauer Simon bemerkte dabei, daß ihm die Zeit recht 
angenehm verſtrichen ſey, und daß er nie geglaubt habe, 
daß fie ſich ohne Mithilfe der abweſenden Glieder wäh» 
rend der Zeit ihres Beiſammenſeyns im Gartenſtübchen 
ſo vergnügen können. Wer ſich mit Wenigem begnügt, 
fiel die Frau Wirthſchaftsräthin ein, iſt leicht zu befrie⸗ 
digen. Die fehlenden Gäſte waren eben eingetreten, und 


hatten die lezten Worte gehört: Sie ließen ſich dann er⸗ 
zäblen, wie man ihre Gegenwart Anfangs unangenehm 
vermißt und ſchon angefangen habe ſich der Langweile zu 
öberlaſſen, am Ende aber die Unterhaltung in recht or» 
dentlichen Gang gekommen ſey, wobei man nicht vers 
ſäumte dem Herr Joſt, der Frau Verwalterin und der Frau 
Wirthſchaftsräthin für ihren beſonderen Antbeil an der Un⸗ 
terhaltung alles Lob zu ertheilen. Dieß veranlaßte die 
Verabredung, daß bei ähnlichen Gelegenheiten alle Gäſte 
in der Reihe, wie das Loos ſie treffe, auf einen Beitrag 
zur Unterhaltung vorbereitet ſeyn ſollen. 


Kurzweil am 
Beiſpiel heroiſcher Freundſchaft. 


Ein engliſcher Kapitän, mit Namen Braun, 
kam mit feinem. Schiffe an der weſtindiſchen In⸗ 
ſel Barbados an, welche den Engländern zugehört. 
Die Schiffsladung beſtand aus Steinkohlen. Als 
man dieſe ausgeladen hatte, fo warfen ſich bie 
jenigen vom Schiffsvolke, die dieſe ſchmuzige Ar⸗ 
beit verrichtet hatten, ins Meer, um ſich abzu— 
waſchen. Sie waren nicht lange darin geweſen, als 
Jemand vom Schiffe aus einen großen Hayfiſch 
auf ſie zuſchwimmen ſah. Er gab den Badenden 
ein Zeichen; ſie ſchwammen eiligſt zurük, und er⸗ 
reichten das Schiff glüklich, einen einzigen aus— 
genommen. Dieſer Unglükliche war nur noch 5 
Fuß vom Schiffe entfernt, als ihn das ſchrekliche 
Thier erwiſchte, bei den Schultern faßte, mit 
feinen zakigten Kinnladen ihn ſogleich von einan⸗ 
der riß, und eine Hälfte des Körpers auffraß, 
indeß die andere von den Matroſen aufgefiſcht, 
und auf's Schiff gezogen wurde. Der Getödtete 
hatte unter den Matroſen einen Kameraden, mit 
dem er viele Jahre in vertrauter Freundſchaft ge⸗ 
lebt hatte. Dieſer Menſch gerieth beim Anblike 
des traurigen Ueberreſtes ſeines Freundes in ein 
ſolches Entſezen, daß ihn alle Schiffsleute mit 
Wehmuth anblikten. Während er ſeinen Klagen 
freien Lauf ließ, erſchien der blutdürſtige Würger 
auf der Oberfläche des Waſſers, um den Ueber: 
reſt feines Raubes nachzuholen. Die andern Schiffs⸗ 
Leute waren froh, im Schiffe und auſſer Gefahr 
zu ſeyn. Nur der verwaiste Freund beklagte ſich 
heftig, daß er den Mörder ſeines Kameraden 
nicht erreichen könne. Auf einmal ergriff er ein 
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Extra⸗Tiſch. 


ſcharfes Meſſer, und that im wüthendſten Schmerze 
das Gelübde, entweder das Ungeheuer mit eig⸗ 
ner Hand zu erwürgen, oder von ihm ſich ver⸗ 
ſchlingen zu laſſen, und ſo ſprang er ins Meer. 
Der Hayfiſch war eben ſo hungrig nach Raub 
als jener begierig nach Rache. Jezt ſperrte das 
Thier ſeinen weiten Nachen auf, um ſeine Beute 
zu verſchlingen; aber der Matroſe beugte ſich 
durch eine geſchikte Wendung aus, tauchte ſchnell 
unter, faßte den Räuber mit der linken Hand 
bei den untern Floßfedern, und gab ihm mit 
dem Meſſer, das er in der rechten Hand hielt, 
einen Stich nach dem andern, in den Bauch. 
Der Hayfiſch gerieth in Wuth, und machte die 
fürchterlichſten Bewegungen, bekam aber von dem 
tapfern Matrofen immer mehrere Stiche. End: 
lich ſah ſich das Thier in feinem eigenen Ele: 
mente überwunden, und ſuchte ſich loszumachen. 
Bald fuhr es in die Tiefe hinab, balb hob es 
ſeinen verwundeten Körper über die Wellen em⸗ 
por. Auf den Böten umher ſahen die Matroſen 
mit zitternder Neugier dem fürchterlichen Kampfe 
zu, ohne zu wiſſen, ob der Menſch ader das 
Thier die Ströme von Blut vergieße, womit 
die Oberfläche des Waſſers gefärbt war. End⸗ 
lich eilte das entkräftete Thier ſchnell dem Ufer 
zu, und der muthige Sieger folgte ihm nach. 
Mit verdoppelter Hize ſtürmte er, ſeines Sieges 
nun faſt gewiß, auf ſeinen Feind ein, zog ihn 
mit Hilfe der Ebbe ans Ufer, riß ihm das Ein⸗ 
geweide auf, nahm die abgebiſſene Hälfte ſeines 
unglüklichen Freundes heraus, ſezte ſie mit der 
andern zuſammen, und begrub ihn in einem or⸗ 
dentlichen Grabe. — Dieſe heroiſche Freundſchaft 
verdient um ſo mehr unſere Bewunderung, je 
ſeltener ſie bei Leuten zu finden iſt, die man 
für die roheſten ihres Geſchlechtes zu halten ge⸗ 
wohnt iſt. 
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